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ïjeit beg Raumes wegen fann id) blofj barattf hinweifen. Sie
befielen meifteng aug ben S3auten an ber S3a!§nltnte felbft,
aug ben fpotelg unb ©ebäulichf eilen aller 2Irt, welche

auf ben ©ipfeln entfielen, alg S3elbébèreg, Umzäunungen,
weld)e, neben ihrem praftifdjen SBert, für ung auch ben 33or=

Zug haben, bic Zläglicpfeit ber mentalen Serfaffung bieler
iljrer 23efucf)er beuttid) ju iüuftrieren. 8a, ganze gahrmärfte
entftetjen auf ben bcrütjmteften biefcr ©ipfcl, fo auf bem Sîigi,
1800 m. ©er berechtigte 9<M)m, bie fdjöufte 2Iugfid)t ber
fDättetfcproeiz Z" bieten, genügt ihm nicht, um bte 2lnfprüd)e
fetner fogtnopolitifdjen S3efud)erfd)aft ju befriebigen.

21m gufje ber eroig fdjönen gttngfrau mit ihren girn»
fetbern, welche im Sonnenlichte in btenbenber Steinzeit big
über bie nörbtiche ©rcnge jit ben Zäumten beg @d)warzwal=
beg £)inüber(cud)teu, ift ein ^ä^licper Sßirrtuarr bon Sauten
unb ©ratjtnegen entftanben. gebe ©tation im gnnern beg

93ergeg muh jur lugbeutung ber befi|enben, fenfationglufti»
gen ©lobetrotterg herangezogen werben. fßhatographenappa»
rate unb 23aterfanbgfal)ne werben mitten in bie girnmogen
aufgepflanzt, ©ie bicnen atg 2IttraftiongmitteI zur weitern
Slugbeutung ber wotjlgefütlten ©afd)en. ©ag ©rohe wirb mit
bem ziemlichen aufg engfte bermengt. fpinter ©ür unb gen»
fter wirb ©chut) gegen bie ctnpfin'bliche Zälte ber Suft ge=

facht. ®ie meiften ber S3efud)er zieh ihr bie 2ItmofpI)äre
ber SBirtgftube bor, welche zur SoHenbung ber ©lüdjeligfcit
unentbehrlich ift. @d tft eg auf ©tation ©igrneer; ähnlich,
wenn nicht fchlimmer, wirb eg fid) nunmehr auf ber ©tation
gungfraujod) behalten, wo bie fRuïje ber ©letfdjermelt in ben

fluten beg bunten SBanberpublifumg unb einer fommcrlidjett
äBintcrfport=Zohorte untergehen wirb, ©ag SBefenttidje im
Hochgebirge, ber Kharafter überirbifd)er ©toffe unb weihe»
botter (Sinfamfeit, wirb gerftört. Sogar nad)tg werben bon
ber ©igerroanb aug immer neue ©cparen mit bem @d)ein=

Wett^rtjornaufzug mil Giger. Das fenfaiioneile fltenfcbemoerlc neben
dem Sdmeeriefen entbelfri jedes äftljetifdten Weries und erfdjeint

als Kuriofität für Snobs.

roerfer angelocft, big feilte Sichtgarbe bom ©tpfel felbft in
alle Sänber einbringen fann. (@djlu& folgt.)

Die tpirtfdiaftlidie Bebeutung ber friebensberoegung.
@o benennt fid) ein im ©ruef erfdjicnener SSortrag, ben

ber fßräfibent beg griebengbercing .Qürid), ®u ft ab 9JÏ a i c r,
im SJiat biefeg galjreg gehalten hat. @g mag bieHeidjt eigen»
titmlich erfd)einen, gerabe jelct, wo ber Zricg in einer SSctfe

tobt, wie feiten nod) zuüor, too bie fßolitif beg griebeng»
bereing unb bte ber einmal augnaljmgroeife friebliebenben
3Käd)te fläglid) gefd)eitert ift, wieber einmal bon ber grie»

Restaurant auf Station Gisn.ieer der Dungfraubaljn. Die Unternehmung t>at hier ein ftädth
fdjes Reftaurant eingeridfte;, dasztoar febr utenig in die Gisioelt pafjt, aber fefrr rentabel ift.

bengberoegung zu fprechen. 2Iber bie @egenfä|e rufen ja
einanber. ffubem geigt bag borliegenbe @d)riftd)en bie grie»
bengberoegung in einer neuen Seleucptung. Signer hat man
bic ganze 33ebeutung a(g eine rein ett)ifd)e betrachtet, unb bie

Zahlreichen ©egner haben fie aud) alg folche abzutun berfud)t
unb fehr geringfehä^ig ü6er bie Seftrcbungen einer „griebeng»
Sertha" geurteilt. @g würbe ben griebengleuten entgegen»

gehalten, man treibe ffteat» unb nicht ©efutjlgpo»
(itif. ©iefen fftealpolitifern fommt bag @d)riftd)en
bon ©uftab SKaier entgegen, inbem eg bie eminent
roirtfdjaftliche Seite ber griebengberoegung be=

tont.
©er S3oIfgwirtfd)aftler arbeitet mit Rahlen;

ihrem togifchen Slufmarfd) fann aud) ber fReat»

politifer bag Dtw nicht berfd)Iiehen: Rahlen fpre»
cf)en eine beutlidje ©praäje. — 8n ganz ©uropa
weih man ein Sieb bon ben ftetg roachfenben
ÜKilitürlaften zu fingen; bod) trägt fie ber 23ür=

ger borläufig alg etroag "Unbermeiblicheg, unb
wenn er erfahrt, bah biefe Saften feit 1870 fid)
berbierfadjt haben, bann feufgt er etroag fdjwerer
alg fonft. 21 ber ein Parlament, bag biefe Saften
nicht bewilligte, würbe both unter llmftänben bom
Solfgunwillen weggefegt werben; man benfe an
bie 9îcid)gtaggwahten bon 1907! gn ben fech§

europäifd)en ©rofjftaaten fittb bie äliititärauggaben
fo fehr gcwachfen, bah fie heute 30—40 gr. auf
ben Zopf ber Sebölferung unb 150 — 200 gr.
auf bie einzelne gamitie augmaepen. gm $eit=
räum ber legten 25 galjre haben bie ©rohftaaten
ber ©rbe allein für Éûftunggzwede inggefamt
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heit des Raumes wegen kann ich bloß darauf hinweisen. Sie
bestehen meistens aus den Bauten an der Bahnlinie selbst,
ans den Hotels und Gebäulichkeiten aller Art, welche
auf den Gipfeln entstehen, als Belvédères, Umzäunungen,
welche, neben ihrem praktischen Wert, für uns auch den Vor-
zug haben, die Kläglichkeit der mentalen Verfassung vieler
ihrer Besucher deutlich zu illustrieren. Ja, ganze Jahrmärkte
entstehen auf den berühmtesten dieser Gipfel, so auf dem Rigi,
1800 m. Der berechtigte Ruhm, die schönste Aussicht der
Mittetschweiz zu bieten, genügt ihm nicht, um die Ansprüche
seiner kosmopolitischen Besucherschaft zu befriedigen.

Am Fuße der ewig schönen Jungfrau mit ihren Firn-
feldern, welche im Sonnenlichte in blendender Reinheit bis
über die nördliche Grenze zu den Kämmen des Schmarzwal-
des hinüberleuchten, ist ein häßlicher Wirrwarr von Bauten
und Drahtnetzen entstanden. Jede Station im Innern des

Berges muß zur Ausbeutung der besitzenden, sensationslusti-
gen Globetrotters herangezogen werden. Photographenappa-
rate und Vaterlandsfahne werden mitten in die Firnwogen
aufgepflanzt. Sie dienen als Attraktionsmittel zur weitern
Ausbeutung der wohlgefüllten Taschen. Das Große wird mit
dem Kleinlichen aufs engste vermengt. Hinter Tür und Fen-
ster wird Schutz gegen die empfindliche Kälte der Lust ge-
sucht. Die meisten der Besucher ziehen ihr die Atmosphäre
der Wirtsstube vor, welche zur Vollendung der Glückseligkeit
unentbehrlich ist. So ist es auf Station Eismeer; ähnlich,
wenn nicht schlimmer, wird es sich nunmehr auf der Station
Jungfranjoch verhalten, wo die Ruhe der Gletscherwelt in den

Fluten des bunten Wanderpnblikums und einer sommerlichen
Wintersport-Kohorte untergehen wird. Das Wesentliche im
Hochgebirge, der Charakter überirdischer Größe und weihe-
voller Einsamkeit, wird zerstört. Sogar nachts werden von
der Eigerwand aus immer neue Scharen mit dem Schein-

WNisi'hmmsus/ug NIÜ Kiger. 0ss sens.MoncM Menschcnwcrk m-ben
ciem ZchnceNestm enidehn jecles ästhetischen Weines uncl ei'schcmt

sis Kuriosität für Znobs,

werfer angelockt, bis seine Lichtgarbe vom Gipfel selbst in
alle Länder eindringen kann. (Schluß folgt.)

vie wirtschaftliche Ledeutung der Friedensbewegung.
So benennt sich ein im Druck erschienener Vortrag, den

der Präsident des Friedensvereins Zürich, Gustav Maier,
im Mai dieses Jahres gehalten hat. Es mag vielleicht eigen-
tümlich erscheinen, gerade jetzt, wo der Krieg in einer Weise
tobt, wie selten noch zuvor, wo die Politik des Friedens-
Vereins und die der einmal ausnahmsweise friedliebenden
Mächte kläglich gescheitert ist, wieder einmal von der Frie-

steslsuisnt sus Ztstion kismeer ciet Zungsisubshn. vie Unternehmung hst hier ein stââti-
sches Kestsursnt eingerichtet, âss/wsr sehr wenig in ctie Kisweit psstl, sber sehr rentsvei ist.

densbewegung zu sprechen. Aber die Gegensätze rufen ja
einander. Zudem zeigt das vorliegende Schriftchen die Frie-
densbewegung in einer neuen Beleuchtung. Bisher hat man
die ganze Bedeutung als eine rein ethische betrachtet, und die

zahlreickien Gegner haben sie auch als solche abzutun versucht
und sehr geringschätzig über die Bestrebungen einer „Friedens-
Bertha" geurteilt. Es wurde den Friedensleuten entgegen-

gehalten, man treibe Real- und nicht Gefnhlspo-
litik. Diesen Realpolitikern kommt das Schriftchen
von Gustav Maier entgegen, indem es die eminent
wirtschaftliche Seite der Friedensbewegung be-

tont.
Der Volkswirtschaftler arbeitet mit Zahlen;

ihrem logischen Aufmarsch kann auch der Real-
Politiker das Ohr nicht verschließen: Zahlen spre-
chen eine deutliche Sprache. — In ganz Europa
weiß man ein Lied von den stets wachsenden
Militärlasten zu singen; doch trägt sie der Bür-
ger vorläusig als etwas Unvermeidliches, und
wenn er erfährt, daß diese Lasten seit 1870 sich

vervierfacht haben, dann seufzt er etwas schwerer
als sonst. Aber ein Parlament, das diese Lasten
nicht bewilligte, würde doch unter Umständen vom
Volksunwillen weggefegt werden; man denke an
die Reichstagswahlen von 1907! In den sechs

europäischen Großstaaten sind die Militärausgaben
so sehr gewachsen, daß sie heute 30—40 Fr. auf
den Kopf der Bevölkerung und 150 — 200 Fr.
auf die einzelne Familie ausmachen. Im Zeit-
räum der letzten 25 Jahre haben die Großstaaten
der Erde allein für Rüstnngszwecke insgesamt
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14 ÜDMiaröcit granfen auggegeôen, unb wenn bag 2Bett=

ruften im gleichen SKaß anhält, fo muß man rooßl für bie

näd)ften 2o gaßre einen betrag bon 300 9Kiütarben anfeßen.
Sag finb faßten, bie fießer bie ©rengert unferer pßantafie
überfteigen, aber moßl audj bie ©rertgen ber wirtfcßaftlicßen
Seiftunggfäßigfeit. Sdjon jeßt äd)gen bie Söder unter ber
atigemeinen Üeberbürbung.

Seutfcßlanb g.S. begnügte fieß 1881 für feine SOÎilitârauS=

gaben nod) mit einer Summe bon 400 äJMionert SJtarf, 1912
muß eg 1350 ffltiHionen einfeßen. SDÎit anbern äöorten: etroa
37 Progent aller 216gaben, bie in Seutfcßlanb entrichtet mer=
ben, tnüffen für militärifeße 3ede öerroenbet roerben. Sie
lleberbürbung tritt benn and) feßarf ßeran in ber ©efamt=
bilang ber nationalen Sßirtfcßaft, roie fie fid) in ben 2tuê=

lueifen ber großen Sanfen fpiegclt. ©in fießereg Sarowteter
für bie internationale Sluffaffung ber wirtfcßaftlicßen Sage
eiueg Solfeg ift ber Surgftanb feiner Staatgpapiere, unb ba

ergibt fid), baß ber beutfeße Staatgfrebtt ßeute mit 3,89 pro=
gent bewertet roirb, gegenüber 3,23 Progent für ben fram
göfifeßen unb 3,29 Progent für ben engliftßen.

Saßet ßanbelt eg fid) immerßin nur um feßnöbeg (Selb.

Iber auf bie wirtfcßaftlicße ©ntroidlung wirft nod) ftärfer
ber llmftanb, baß ein großer Seit ber fräftigften unb arbeitg=
fäßigften männlicßen gugenb ftänbig unter äßaffen fteßt, ge=

genroärtig in ©uropa bter äJMionen. Saburcß roirb bie pro=
buftibe Sätigfeit ber ©efamtroirtfcßaft feßr gefcßäbigt. Sie
Sereinigten Staaten, bie Sdpneig unb in geroiffem Sinne
aueß ©nglanb roeifen nur eine geringe griebengpräfeng auf.
gft eg ein gufaü, baß gerabe biefe Staaten fieß einer guten
wirtfcßaftlicßen Sage erfreuen? 9îun ßört mau aber oft ben

©inmanb, bie militärifdjett Sluggaben tonnten Oon ber natio=
naten Solfgmirtfcßaft boeß mieber alg ©innaßmen gebueßt
werben. SIber eg ift boeß ein Uuterfcßieb, ob unfere Sluggaben
probuftiüen ober unprobuïtiben $roeden bienen, ob mir für
100 iDtilliouen granfen eine mirtfeßafttieß nußbringenbe, fieß

felbft berginfenbe ©ifenbaßn feßaffen, ober ob wir für ben

gteteßen Setrag gmet Sreabnougßtg bauen, bie man naeß
20 Saßren mieber gunt altert ©ifen werfen muß.

Sie feit einigen Süßten überaß eingetretene Neuerung
wirb giemlicß aßgemein auf bie Serminberung beg ©elbwerteg
gurüdgefüßrt. Slber mau barf rnoßt aud) bag Sßftem ber
Sdjußgöße einigermaßen bafür üerantwortlicß mad)en, unb
biefe Scßußgölle finb nießtg anbereg alg eine inbirette Se=

fteuerung, bie gum guten Seil bttrd) bie mili=
tärifeßen Sluggaben ßerüorgerufen wirb.
SJÎan ßat gmar für biefe gorm ber Sefteue»

rung, bie bie ärmeren Solfgfcßicßten unb
bamit bie eigentliche Arbeit am ftärtften
belaftet, bag fcßöne Sßort bom „<Sd)u| ber
nationalen SIrbeit" geprägt; eg ift aber
eigentlich meßr ein „Sruß gegen frembe
SIrbeit". Unb Weber Sruß nod) Scßu| finb
mirffam fobalb bag Sßftem ber Scßußgötle
ein aßgemeineg geworben ift. Sie Seuernng
aber bleibt!

SBag für golgen ßätte nun ein mober=

ner großer Srieg für bie 2Birtfd)aft eineg
Sanbeg? ©r wäre fid)er geeignet, bie ®runb=
bebtngungen ber Kultur biefeg Sanbeg gtt
untergraben unb auf lange .geit ßinaug
laßm gu legen. Saburcß würben aber aueß

anbere Salter in 3)titleibenfd)aft gegogen
werben. Senn bureß ben mobernen Serfeßr,
bie Slitgbilbitng beg SSeltßanbelg unb bie
SRobilifation beg Sapitalg unb Srebitg fte=

ßeu aße Softer ber ©rbe in einem fo engen
^ufarnmenßang, baß bie Sd)äbigung unb
3erftbrnng einer eirtgigen großen nationalen
SBirtfdjaft gleicßgeitig bie gefamte 2Scltroirt=
feßaft bebroßt.

Sie mießtigfte Soraugfeßung biefeg Sß=
ftcmg ber SBirtfcßaft ift ein allgemein frieblicßer ijuftanb.
probeeineg großen Sriegeg ßat biefeg Sßftemnocß nießt beftanben;
aber wer weiß, oießeießt werben, noeß eße biefe geilen im
Srud erfeßeinen, bie ©egenfäße auf bem Saltan fo.aufeinanber
praßeit, baß ber Sßelttrieg bie mtüermeiblicße golge ift. Saß
er bann ber Sßeltwirtfcßaft unermeßlichen Sd)aben gufügt
feßon allein bureß ferne ©elbfoften, wirb fießer fein. £>at
boeß ber beutfcß=fraugöfifcße Srieg auf beutfeßer Seite aßein
1745 ÜJtißionen iDfarf Oerfeßlungen, wag auf einen eingigen
Sag aßein 7 IDMionen augmaeßt. SSiebiel ßeutgutage ein
SBeltfrieg öerfeßlingen würbe, bag entgießt fid) mußt jeher
Serecßnung; aber ba§ ift fidjer, baß burd) ißn Saften an=
geßäuft würben, unter benen bie Solfgtraft äeßgeub gufammen»
breeßen müßte. @g ift befannt, baß naeß bem rujfifcß»
japanifeßen Kriege ber Steger Sapan ßart am Staatgßanterott
uorüberftreifte, unb baß bie Sßfad)tfteßung unb ber ®rebit
ßtußfanbg auf lange Saßre ßinaug geläßmt finb. Somit im
gitfammeußang fteßt woßl aud) bie gögernbe §altung, bie

Dtußlanb gegenwärtig im Saltantrieg einnimmt; eg ßat boeß

fonft nie gegaubert unb feine Südficßten gefannt, wenn eg

galt, auf ben Sürfen loggufcßtagen.

Sag Sififo eineg mobernen ^rtegeg ift ttngeßeuer gtoß;
bemgegeitüber finb in ber ©egenmart bie bureß einen großen
Stieg gu erreießenben Sorteile gang erßeblid) üerminbert.
grüßer bradjte bie ©roberung neuer ©ebtete einen roirtfcßaft=
ließen Sorted burd) bie Sluferlegung Oon Sributeit unb burd)
Uugfaugung ber unterworfenen Seüöfferung. Siefeg Sßftem
ßat aber üoßftänbig Sd)iffbrucß erlitten, wie ber beifpiellofe
gufammenbrittß ber fpattifeßen unb portugiefifdjen SolontaE
maeßt einbringlitß begeitgt. Sag moberne Sßftem nad) bem
Sorbilb ©ttglanbg berußt auf ber wtrtfd)aftlicßcn ©rßaltung
unb §ebuitg ber gewonnenen ©ebtete. Sabei muß aber auf
lange, lange gaßre ßinaug Sapital gugefeßt werben. 1911 be=

trug ber ÎBert beg gattgen gattbelg gwiftßen ben Sereinigten
Staaten unb ben Philippinen etwa 200 SMdionen granfen,
unb biefe Summe bedte nießt bie gaßregfoften für bie miü=
tärifeßen unb fDîarineauggaben, bie ber Sefiß biefer gnfeln
erforderte.

gtnmer mieber begegnet man ber SJtcinung, baß bie

Ipanbelgentmidlung ber Söder mit ißrer militärifeßen 3Jtad)t,
befonberg ber Seemacßt, in einem unmittelbaren Serßältnig
fteße. Siefer Slnficßt tritt aber folgenbe SabeHe entgegen:
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14 Milliarden Franken ausgegeben, und wenn das Wett-
rüsten im gleichen Maß anhält, so muß man wohl für die

nächsten 2n Jahre einen Betrag von 366 Milliarden ansetzen.
Das sind Zahlen, die sicher die Grenzen unserer Phantasie
übersteigen, aber wohl auch die Grenzen der wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit. Schon jetzt ächzen die Völker unter der
allgemeinen Ueberbürdung.

Deutschland z.B. begnügte sich 1881 für seine Militäraus-
gaben noch mit einer Summe von 466 Millionen Mark, 1912
muß es 1356 Millionen einsetzen. Mit andern Worten: etwa
37 Prozent aller Abgaben, die in Deutschland entrichtet wer-
den, müssen für militärische Zwecke verwendet werden. Die
Ueberbürdung tritt denn auch scharf heran in der Gesamt-
bilanz der nationalen Wirtschaft, wie sie sich in den Aus-
weisen der großen Banken spiegelt. Ein sicheres Barometer
für die internationale Auffassung der wirtschaftlichen Lage
eines Volkes ist der Kursstand seiner Staatspapiere, und da

ergibt sich, daß der deutsche Staatskredit heute mit 3,89 Pro-
zent bewertet wird, gegenüber 3,23 Prozent für den fran-
zöstschen und 3,29 Prozent für den englischen.

Dabei handelt es sich immerhin nur um schnödes Geld,
Aber ans die wirtschaftliche Entwicklung wirkt noch stärker
der Umstand, daß ein großer Teil der kräftigsten und arbeits-
fähigsten männlichen Jugend ständig unter Waffen steht, ge-
genwärtig in Europa vier Millionen. Dadurch wird die pro-
duktive Tätigkeit der Gesamtwirtschaft sehr geschädigt. Die
Vereinigten Staaten, die Schweiz und in gewissem Sinne
auch England weisen nur eine geringe Friedenspräsenz auf.
Ist es ein Zufall, daß gerade diese Staaten sich einer guten
wirtschaftlichen Lage erfreuen? Nun Hort mall aber oft del:

Einwand, die militärischen Ausgaben könnten von der natio-
nalen Volkswirtschaft doch wieder als Einnahmen gebucht
werden. Aber es ist doch ein Unterschied, ob unsere Ausgaben
produktiven oder unproduktiven Zwecken dienen, ob wir für
166 Millionen Franken eine wirtschaftlich nutzbringende, sich

selbst verzinsende Eisenbahn schaffen, oder ob wir für den

gleichen Betrag zwei Dreadnoughts bauen, die man nach
26 Jahren wieder zum alten Eisen werfen muß.

Die seit einigen Jahren überall eingetretene Teuerung
wird ziemlich allgemein auf die Verminderung des Geldwertes
zurückgeführt. Aber man darf wohl auch das System der
Schutzzölle einigermaßen dafür verantwortlich machen, und
diese Schutzzölle sind nichts anderes als eine indirekte Be-

steuerung, die zum guten Teil durch die mili-
tärischen Ausgaben hervorgerufen wird.
Man hat zwar für diese Form der Bestens-

rung, die die ärmeren Volksschichten und
damit die eigentliche Arbeit am stärksten
belastet, das schöne Wort vom „Schutz der
nationalen Arbeit" geprägt; es ist aber
eigentlich mehr ein „Trutz gegen fremde
Arbeit". Und weder Trutz noch Schutz sind
wirksam sobald das System der Schutzzölle
ein allgemeines geworden ist. Die Teuerung
aber bleibt!

Was für Folgen hätte nun ein moder-
ner großer Krieg für die Wirtschaft eines
Landes? Er wäre sicher geeignet, die Grund-
bedingungen der Kultur dieses Landes zu
untergraben und auf lange Zeit hinaus
lahm zu legen. Dadurch würden aber auch
andere Völker in Mitleidenschaft gezogen
werden. Denn durch den modernen Verkehr,
die Ausbildung des Welthandels und die
Mobilisation des Kapitals und Kredits sie-
hen alle Völker der Erde in einem so engen
Zusammenhang, daß die Schädigung und
Zerstörung einer einzigen großen nationalen
Wirtschaft gleichzeitig die gesamte Weltwirt-
schaft bedroht.

Die wichtigste Voraussetzung dieses Sy-
stems der Wirtschaft ist ein allgemein friedlicher Zustand. Die
Probeeines großen Krieges hat dieses System noch nicht bestanden;
aber wer weiß, vielleicht werden, noch ehe diese Zeilen im
Druck erscheinen, die Gegensätze auf dem Balkan so-aufeinander
prallen, daß der Weltkrieg die unvermeidliche Folge ist. Daß
er dann der Weltwirtschaft unermeßlichen Schaden zufügt
schon allein durch seine Geldkosten, wird sicher sein. Hat
doch der deutsch-französische Krieg auf deutscher Seite allein
1745 Millionen Mark verschlungen, was auf einen einzigen
Tag allein 7 Millionen ausmacht. Wieviel heutzutage ein
Weltkrieg verschlingen würde, das entzieht sich wohl jeder
Berechnung; aber das ist sicher, daß durch ihn Lasten an-
gehäuft würden, unter denen die Volkskraft ächzend zusammen-
brechen müßte. Es ist bekannt, daß nach dem russisch-
japanischen Kriege der Sieger Japan hart am Staatsbankerott
vorüberstreifte, und daß die Machtstellung und der Kredit
Rußlands auf lange Jahre hinaus gelähmt sind. Damit im
Zusammenhang steht wohl auch die zögernde Haltung, die

Rußland gegenwärtig im Balkankrieg einnimmt; es hat doch

sonst nie gezaudert und keine Rücksichten gekannt, wenn es

galt, auf den Türken loszuschlagen.

Das Risiko eines modernen Krieges ist ungeheuer groß;
demgegenüber sind in der Gegenwart die durch einen großen
Krieg zu erreichenden Vorteile ganz erheblich vermindert.
Früher brachte die Eroberung neuer Gebiete einen wirtschaft-
lichen Vorteil durch die Auferlegung von Tributen und durch
Aussaugung der unterworfenen Bevölkerung. Dieses System
hat aber vollständig Schiffbruch erlitten, wie der beispiellose
Zusammenbrach der spanischen und portugiesischen Kolonial-
macht eindringlich bezeugt. Das moderne Systein nach dem
Vorbild Englands beruht auf der wirtschaftlichen Erhaltung
und Hebung der gewonnenen Gebiete, Dabei muß aber auf
lange, lange Jahre hinaus Kapital zugesetzt werden. 1911 be-

trug der Wert des ganzen Handels zwischen den Vereinigten
Staaten und den Philippinen etwa 266 Millionen Franken,
und diese Stimme deckte nicht die Jahreskosten für die mili-
tärischen und Marineausgaben, die der Besitz dieser Inseln
erforderte.

Immer wieder begegnet man der Meinung, daß die

Handelsentwicklung der Völker mit ihrer militärischen Macht,
besonders der Seemacht, in einem unmittelbaren Verhältnis
stehe. Dieser Ansicht tritt aber folgende Tabelle entgegen:
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auf ben Sïopf her etttlfettmfdjjett Sebüflerung Berechnet, betrug
her gefamte auswärtige Çanbet bon

Çoïïanb 1625 SJîarf
Velgtett 1073 „
9îeufeetanb 676 „
©djtoetj 625 „

©rtglanb 542 âftarî
grantreict) 280 „
®eutfd)(anb 245 „
Statten 120 „

Snt großen unb ganjen bewetft biefe ©egenüberftellung, baß
auch Völler mit berfc|minbenber mitttärifd^er 3ftact)t einen feljr
großen SInteit am SBctttjanbet tn Slnfprudj netjmen tonnen.

$aft alle großen potttijehen unb futturetlen Vetoegungert
fatten ißre mirtfctjaftlidjen Urfadjen. ®te frühzeitige ftaat=
ïictje ©inigung bon ©ngtanb unb granfreid] ift ^auptfäcijttcl;
burd) roirtfd)aftttd)e SJtomente erzwungen morben. Unb ba§

geeinigte beutfdje Veid) ift ^erborgegangen auê bem nüd)tec=
nen beutfdjen ^ottberein, beffen ©rünbung au» roirtfd)afttt=
d)en Srmägungen ^erauS erfolgt mar. SDitrd) biefen natio«
nalen ^itfttiumenfditu^ finb ffeute im Snnern ber Staaten

bie Stiege üerfdjnnmben« ®er nationale .Qufammenfchütß ift
aber and) ein roirtfciiaftttctjer. ®ie ©rmeiteruug unb @id)e=

rung ber griebenêgebiete, bie burd) ben 3ufammenfd)Iuß er=

folgt ift, muß fid) notmeubigermeife für ben Srbteil Gfuropa
fortfeßen, roenn nidjt itnfere Suttur in ben jmeiten Vang
Ijerabgebrüdt merben foil, ma? gleichzeitig eine @d)äbigung
unferer mirtfd)aftttd)en Stellung §ur $olge h^e" müßte.
Unb biefe Stellung ift ernftlid) bebroljt buret) baS Vorbringen
be§ SlabentumS bon ber einen, be§ ûltnerifantêmuê bon ber
anbern Seite. §ier ift ein europäifcI)er 3ufammcttfd)tuß ge=

boten, unb er îoirb mit 97aturnotmenbigfeit eintreten unb
bamit bte Sicherung eines loenigftenS europäifdjett $riebenS=
gebieteS. ^Daraufhin arbeiten bie VolfSmirtfdjaftler innerhalb
bet fÇriebenSberoegung. Snmiemeit beê Verfafferê 21nfid)t ju=
trifft, baß fdjon itnfere @nfel nicht mehr begreifen tonnen,
mie ju unferer geit im Snnern beS tultibierten ©itropa noch
Srieg uttb Kriegsgefahr möglid) gemefen finb, roirb bie ßu=
tunft lepren. F. M.

Crfter Sdjnee.
6s fchlug die Glocke initternacht,
.His jäh id) aus dem Sd)laf eru)ad)t.
mit dumpfen Schritten kommt's den Gang
Zu meinem Schlafgemad) entlang.
Hun mad)t es halt oor meiner Cur —
mit Knarren fpringt der Riegel für.
Gin feltfam Pärchen tritt herein,
Beleuchtet hell uom mondenfehein.
Bin id) denn toad)? Ift's nur ein Craum?
Id) traue meinen Hugen kaum
Da fteht oor mir mein Ski er paar,

Hls brächt's mir freud'ge Kunde dar.

s hüpft und poltert rund umher
Und nickt mir zu und freut fid) fehr.
Und felbft der Skiftock bintendrein
Will mit bei dem Befuche fein,
Und mit erhabenem Gefchreite
Das Kleeblatt fud)et fchtoupp das Weite. —
His alles ftill in tiefer Ruh,
Schließ id) die Hugen toieder zu. —
Dod) toie id) früh durchs Senfter feh',
Liegt draußen fußhoch — er ft er Schnee!

Walter Dürrenmatt.

Berner mochenchronik
ödaenossenscDaft.

2 Saum ift Italien — menigftenë auf bem
Papier — in ben gtüclticljen Pefig bon Sgbicn
gelangt, fängt bie iftriegëgege gegen bie
©cgweij bon neuem an. Stürbet) machte bie
Muriner Stampa, eine tm gagrmaffer ungejü«
gelten Sgaubiniëmuë fegetnbe geitung, bon fid)
reben. §eute maegt bie Gazzetta Ticinese auf
ein jüngft in Sîom erfdjteneneë Söuct) aufnterEfam,
beffen SSerfaffer, ein gemiffer Slngcfo ttmberti,
fieg bagin auëfprictjt, bie polifcge ©ntmicüung
ber näcgften ^aE)re werbe baë gerrbilb ban
Station, baë man ©egmeij nenne, berfegminben
laffen. Italien tnerbe geftügt auf baë SKecgt ber
©mberung unb geftügt auf baë in ber ©praege
Berngenbe Sîationalitâtëprinjip ben Steffin anet«
tteren. Gazzetta Ticinese lenlt im Weitem bie

Stufmerlfamfeit auf bie bem itatienifcfien par«
lament borgelegten Stapporte unb S8eric£)te beë

®eputierten Senani unb beë ©eneralftabëmajorë
Pelint, bie ju bem ©egluffe îommen, bie Pefig«
ergretfung beë Âantonë Steffin müffe Wegen
feiner ftrategifegen SBicgtigïeit baë näcgfte fjiel

Stalien§ fein. ®tefe ©praclic lägt an ®eutltcf)=
teit nicfjt megr ju wünfdgen üBrig, fie fteilt an
tferau§forbernber llnberfct|ämtE)cit alles Big fegt
©efdjegene irt ben ©cliatten unb madft aucl) bem
friebfertigften ©ibgenoffen bie ©alle überlaufen,
©etüft beutfege unb ofterreiegtfege Slätter galten
fieg über bie berwegene ©praege auf unb magnen
jum Sluffegen.

gu ber ©efagr, bie bem Steffin Don äugen
brogt, gefeilt fid) nocg bie ©efagr, bie bemfelBen
bureg bte jaglreicge italienifcge Sïotonie, bie fieg
fortgefegt fegr anmagenb Benimmt, im gnnertt
rnegr unb megr ermäcgft. @g ift ferner fegon
oft barauf gingewiefen morben, bag bie meiften
fßrofefforen am ©gmnafium in Sugano gtaliener
finb, ebenfo bie ÜRegrjagl ber Stebaltoren ber
®effinerpreffe. ®ie ®ätigfeit biefer §erren trägt
faum baju Bei, ben eibgenöffifegen Staatëge»
banten im jungen Steffinerbürger ju Iräftigen
unb e§ ift im göcgften ©rabe Bebauerlicg, baff
bie ®effinerregterung unb mit igt bie berant«
Wortlidgen politifcgen S^arteien rtiegt ben SJtut
nocg bie Straft Befigen, gier grür.blicge Stemebur

ju fegaffen. Unb wag fagen unfere oBerften

SanbeäBegürben ju biefen SSorgängen, Wollen fie
benfelben, bie ,§änbe im ©egofj, ^ufegen Bis e§

ju fpät ift ober Big ber ©ebulbfaben unfereë
Stolfeë reifst? Slucg gier geigt e§, ber ffluge
Baut bor!

®ie SB u n b c § D c r a m m I u n g ift auf
SKontag ben 2. ®ejemBer, nacgmittagê 4'/2ilgr,
einberufen. ®te ®ra!tanbenlifte weift unter an«
berem folgenbe ßfefcgäfte auf: Söagl beë SBunbeg«
präfibenten unb beë SSijepräfibenten beë S3unbe§«
rates. SBagl ber 24 SJtitgliebcr, ber 0 ©rfag«
manner unb beë präfibenten beë SBunbeëgericgteë.
Sieorganifation beë politifcgen ®epartementeë,
SBerfaffungëborlagen Betreffenb Slutomobilwefen
unb Puftfcgiffagrt, ©egaffung bon ftänbigen ®i«
bifionS» unb SlrmeeÊDrpëfommanbanten, ßbüer«
mägigung auf Sebenëmttteln, Stnfauf ber Steuen«
Burger gura-SBagn, gabrilgefegrebifion unb Pub«
get 1913. ®agegen fott ber ©ottgarbbertrag
auf „Beffere" Reiten berfegoben werben, was
Wog! baë Slügfte fein wirb.

®er Punbeërat Befcglog bie ©rriegtung eineë
fegweijerifegen ©eneralfo nfulateë in
It a nab a mit ©ig in Montreal. Sllë ©eneraltonful
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auf den Kopf der einheimischen Bevölkerung berechnet, betrug
der gesamte auswärtige Handel von

Holland 1625 Mark
Belgien 1073 „
Neuseeland 676 „
Schweiz 625 „

England 542 Mark
Frankreich 280 „
Deutschland 245 „
Italien 120 „

Im großen und ganzen beweist diese Gegenüberstellung, daß
auch Völker mit verschwindender militärischer Macht einen sehr

großen Anteil am Welthandel in Anspruch nehmen können.

Fast alle großen politischen und kulturellen Bewegungen
hatten ihre wirtschaftlichen Ursachen. Die frühzeitige staat-
liche Einigung von England und Frankreich ist hauptsächlich
durch wirtschaftliche Momente erzwungen worden. Und das
geeinigte deutsche Reich ist hervorgegangen aus dem nüchter-
nen deutschen Zollverein, dessen Gründung aus wirtschaftli-
chen Erwägungen heraus erfolgt war. Durch diesen natio-
nalen Znsammenschluß sind heute im Innern der Staaten

die Kriege verschwunden- Der nationale Zusammenschluß ist
aber auch ein wirtschaftlicher. Die Erweiterung und Siche-
rung der Friedensgebiete, die durch den Zusammenschluß er-
folgt ist, muß sich notwendigerweise für den Erdteil Europa
fortsetzen, wenn nicht unsere Kultur in den zweiten Rang
herabgedrückt werden soll, was gleichzeitig eine Schädigung
unserer wirtschaftlichen Stellung zur Folge haben müßte.
Und diese Stellung ist ernstlich bedroht durch das Vordringen
des Slaventums von der einen, des Amerikanismus von der
andern Seite. Hier ist ein europäischer Zusammenschluß ge-
boten, und er wird mit Naturnotwendigkeit eintreten und
damit die Sicherung eines wenigstens europäischen Friedens-
gebietes. Daraufhin arbeiten die Volkswirtschaftler innerhalb
der Friedensbewegung. Inwieweit des Verfassers Ansicht zu-
trifft, daß schon unsere Enkel nicht mehr begreifen können,
wie zu unserer Zeit im Innern des kultivierten Europa noch
Krieg und Kriegsgefahr möglich gewesen sind, wird die Zu-
kunft lehren. p. à

Cl-ster 5chnee.
6s schlug à KIocke Mitternacht,
.Ills jäh ich aus stem Schlaf erwacht.
Mil stumpfen Schrillen kommt's sten 6ang
lu meinem Schlasgemach entlang,
stun macht es hail vor meiner üür —
istil Knarren springl ster Kiegel für.
6in seilfam Pärchen lrill herein,
keleuchtet heii vom istonstenschein.

kin ich stenn wach? ist's nur ein îiraum?
Ich lraue meinen /lugen kaum!
Da slehl vor mir mein Ski erpaar,

/lls brächl's mir freust'ge Künste star.

6s hüpfl unst poilerl runst umher
linst nickl mir 2U unst freul sich sehr.
linst selbst ster Skistoek hinlenstrein
IVlll mil bei stem kesuche sein,
linst mil erhabenem Keschreile
Das Kleeblatt suchel schwupp stas Mile. —
/lls alles still in liefer Kuh,
Schlich ich stie /lugen wiester ^u. —
Doch wie ich früh sturchs Sensler seh',

Liegl straußen fußhoch — erster Schnee!
Malter vürreumatt.

Semer wochenchronik
HMenossenschast.

>. Kaum ist Italien — wenigstens auf dem
Papier — in den glücklichen Besitz von Lybicn
gelangt, fängt die Kriegshetze gegen die
Schweiz von neuem an. Kürzlich machte die
Turiner Ltainpu, eine im Fahrwasser ungezü-
gelten Chauvinismus segelnde Zeitung, von sich
reden. Heute macht die ds^stta 'liàsss auf
ein jüngst in Rom erschienenes Buch aufmerksam,
dessen Verfasser, ein gewisser Angelo Umberti,
sich dahin ausspricht, die polische Entwicklung
der nächsten Jahre werde das Zerrbild von
Nation, das man Schweiz nenne, verschwinden
lassen. Italien werde gestützt auf das Recht der
Eroberung und gestützt auf das in der Sprache
beruhende Nationalitätsprinzip den Tessin anek-
tieren. da^stta 'lioinsss lenkt im weitern die
Aufmerksamkeit auf die dem italienischen Par-
lament vorgelegten Rapporte und Berichte des

Deputierten Tenani und des Generalstabsmajors
Velini, die zu dem Schlüsse kommen, die Besitz-
ergreifung des Kantons Tessin müsse wegen
semer strategischen Wichtigkeit das nächste Ziel

Italiens sein. Diese Sprache läßt an Deutlich-
keit nicht mehr zu wünschen übrig, sie stellt an
herausfordernder Unverschämtheit alles bis jetzt
Geschehene in den Schatten und macht auch dem
friedfertigsten Eidgenossen die Galle überlaufen.
Selbst deutsche und österreichische Blätter halten
sich über die verwegene Sprache auf und mahnen
zum Aufsehen.

Zu der Gefahr, die dem Tessin von außen
droht, gesellt sich noch die Gefahr, die demselben
durch die zahlreiche italienische Kolonie, die sich

fortgesetzt sehr anmaßend benimmt, im Innern
mehr und mehr erwächst. Es ist ferner schon
oft darauf hingewiesen worden, daß die meisten
Professoren am Gymnasium in Lugano Italiener
sind, ebenso die Mehrzahl der Redaktoren der
Tessinerpresse. Die Tätigkeit dieser Herren trägt
kaum dazu bei, den eidgenössischen Staatsge-
danken im jungen Tessinerbürger zu kräftigen
und es ist im höchsten Grade bedauerlich, daß
die Tessinerregierung und mit ihr die verant-
wörtlichen politischen Parteien nicht den Mut
noch die Kraft besitzen, hier gründliche Remedur
zu schaffen. Und was sagen unsere obersten

Landesbehörden zu diesen Vorgängen, wollen sie
denselben, die Hände im Schoß, zusehen bis es

zu spät ist oder bis der Geduldfaden unseres
Volkes reißt? Auch hier heißt es, der Kluge
baut vor!

Die Bundesversammlung ist auf
Montag den 2 Dezember, nachmittags ck'/z Uhr,
einberufen. Die Traktandenliste weist unter an-
dercm folgende Geschäfte auf: Wahl des Bundes-
Präsidenten und des Vizepräsidenten des Bundes-
rates. Wahl der 24 Mitglieder, der 9 Ersatz-
Männer und des Präsidenten des Bundesgerichtes.
Reorganisation des politischen Departements,
Verfassungsvorlagen betreffend Automobilwesen
und Luftschiffahrt, Schaffung von ständigen Di-
Visions- und Armeekorpskommandanten, Zoller-
Mäßigung auf Lebensmitteln, Ankauf der Neuen-
burger Jura-Bahn, Fabrikgesetzrevision und Bud-
get 1913. Dagegen soll der Gotthardvertrag
auf „bessere" Zeiten verschoben werden, was
Wohl das Klügste sein wird.

Der Bundesrat beschloß die Errichtung eines
schweizerischen Generalkonsulates in
Kanada mit Sitz in Montreal. Als Generalkonsul
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